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Um Peter Pakesch muss sich keiner sorgen

11.09.2015 | 18:57 | Barbara Petsch (Die Presse)

Der Intendant des Steirischen Landesmuseums beendet vorzeitig seinen Vertrag, der bis

2017 gelaufen wäre. Die Ablöse wirkt etwas rüde. Das Wichtigste ist: Wohin zieht das

Joanneum – und wie geht es der heimischen Hochkultur?

Müde, resigniert wirkt Peter Pakesch oft. Aber das täuscht. Der 60 jährige Grazer hat wie wenige
energiegeladen Kunstsphären durchstreift. In seiner Wiener Galerie förderte Pakesch 1981–1993
namhafte Künstler wie Franz West, Sol LeWitt oder Heimo Zobernig. Pakesch war Mitbegründer
des Grazer Kunstvereins, Direktor der Kunsthalle Basel. 2003 wurde er Intendant des Joanneums,
das er nun zwei Jahre vor Ende seines Vertrags 2017 verlässt.

Als Ursache gelten Friktionen mit dem steirischen VP Kulturlandesrat (und „Betriebswirt“)
Christian Buchmann über das Budget des Joanneums und dessen künftige Ausrichtung. Buchmann
will vor allem die Besucherzahlen von derzeit 550.000 stark steigern, durch mehr Eigeninitiative
der Sammlungen. Seit 2007 musste das Steirische Landesmuseum sparen. Pakesch hat trotzdem
viel bewirkt. Das Museum wurde neu aufgestellt, vor allem die Archäologie.

Das 2003 eröffnete Kunsthaus wurde international positioniert – wie erfolgreich Pakesch hier war,
ist allerdings umstritten. Der Intendant zog wichtige Schenkungen an Land und organisierte die
Joanneum Ausgliederung mit. Es bleibt aber weiterhin eine Kluft zwischen dem eher behäbigen
Agieren einer einstigen Landesdienststelle und den Erfordernissen eines modernen Museums.

Pakeschs Kampf mit Peter Weibel

In der Kontroverse um die Neue Galerie mit Peter Weibel siegte Pakesch: Kreativer gegen
Apparatschik? So sieht es aus, aber beide Herren sind wohl machtbewusst. Die Optik der jetzigen
Ablöse wirkt seltsam: Der Kulturlandesrat gibt das Vertragsende des Intendanten bekannt,
während dieser auf Urlaub ist. Pakeschs Nachfolger wird Wolfgang Muchitsch, Geschäftsführer und
wissenschaftlicher Direktor. International ausgeschrieben wird die Kunsthalle. War der Intendant
womöglich schon längst entbehrlich?

Auf viele Museen, vor allem abseits der Metropolen, kommen Probleme zu. Die öffentliche Hand
knausert. Drittmittel, Sponsoren auftreiben können vor allem große Institutionen in Zentren. Das
Phänomen Wissen ist im Umbruch durch die elektronischen Medien und eine zunehmende
Orientierung, vor allem der Jugend, auf Gegenwart und Zukunft statt auf Vergangenheit. Originale
als Anschauungsmaterial müssen sich gegen Fotos und Simulation im Internet behaupten. Werden
Schüler und Senioren, Säulen des Museumsbetriebs abseits der Touristenhochburgen, langfristig
dessen Erhaltung garantieren? Wohin steuert in dieser Situation ein Universalmuseum wie das
Joanneum? Die Ausstellungen einzuschränken wäre fatal, soll man Zweigstellen schließen?

Böse Verschwendung bei der Kunst

Bei den Bundestheatern in Wien sah die Reform so aus, dass die wirtschaftliche Instanz, die
Holding, gestärkt wurde – und die Politik sich ein Durchgriffsrecht auf die Mittelverteilung
sicherte; das Budget der Staatsbühnen wird ab 2016 um 14 Millionen Euro auf 163 Millionen Euro
erhöht. Auch beim Joanneum soll stärker auf Ökonomie geschaut werden. Eine Entscheidung, wie
es künftig mit den Finanzen aussehen soll, ist aber unumgänglich. Denn so unterschiedlich
Theater und Museen sind, eines steht fest: Mit mehr Geld kann man mehr machen. „Aber die
Verschwendung!“, wird jetzt mancher rufen. Sie ist bei der Kunst auch nicht größer als in anderen
Bereichen, eher geringer. Die Grundfrage ist eine andere: Wie viel Kultur, Österreich hat viel
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davon, und für wen? Nicht nur die Steiermark, das ganze Land hat seine „Kulturtanker“. Über der
Frage, was sie kosten, sollte man nicht die viel wichtigere vergessen, was sie bringen sollen.
Pakesch hatte hier, trotz seiner Anfänge in der Avantgarde, klare bildungsbürgerlich seriöse, aber
auch moderne Vorstellungen, z.B. mit einem Landschaftsschwerpunkt, der von den schönen
gemalten Bergen bis zum Mythos Amerika in der Fotografie reichte. Wer das Joanneum führt,
braucht Ideen. Und: Wer politisch entscheidet, muss dieses wunderbare Museum, das vielleicht so
vielfältig ist wie kein anderes in diesem Land, pflegen und langfristig denken. Was macht Pakesch?

Er hatte immer ein Faible für zeitgenössische Kunst. Die Kunsthalle Krems ist vakant, nach
Hans Peter Wipplingers Abgang ans Leopold Museum in Wien. Wahrscheinlicher ist, dass Pakesch
die Maria Lassnig Stiftung übernimmt. Vielleicht wird es ein Museum für die 2014 verstorbene
„Malerfürstin“ geben – wie die „Kleine Zeitung“ berichtete.
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